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Franz Schnabel / Aus der Geschichte der Technischen Hochschule .
Wenn wir in diesen Tagen die Säkularfeier unserer Tech¬

nischen Hochschule feierlich begehen , so gedenken wir dabei nicht
»nr der Tatsache , daß unsere Hochschule als die erste und älteste
Technische Hochschule Deutschlands in der Vergangenheit führend
gewesen ist bei der Entwicklung der technischen Wissenschaften
und beim Aufbau des Deutschen Industriestaates : sondern wir
erinnern uns auch daran , welche hohe nationale Aufgabe gerade
diese oberrheinische Hochschule iu dem Jahrhundert ihres Be¬
stehens erfüllt hat . und wie sie zu dieser Aufgabe gerade heute und
in Zukunft wieder in besonderem Grade verpflichtet ist . Denn als
Misere Hochschule vor hundert Jahren begründet wurde , da war
sie von Anfang au nicht als badische Landesschule gedacht , sondern
als zentrale Anstalt zur Erfüllung der großen technischen Auf¬
gaben , die am Oberrhcin Ser Lösung harrten und die nur durch
gemeinsame Zusammenarbeit aller oberrheinischen Staaten über¬
haupt durchgeführt werden konnten. Trotz aller politischen Zer¬
splitterung der oberrheinischen Gebiete lebte Loch gerade in den
Männern, die Misere Hochschule gegründet und gestaltet haben ,
das Bewußtsein von der inneren kulturellen und geographischen
Einheit des Oberrheins und seiner Laube, und die Geschichte
unserer Hochschule ist darum die Geschichte einer großen Kultur -
Mission und ihrer Erfüllung . Heute aber , wo die oberrheinische
llnlinrgcmeinschaft durch außenpolitische Wandlungen aufs
schwerste gesährdet ist , und Karlsruhe eine Grenzstadt an der
elsä

'MH-pfülzischen Ecke geworden ist , erwächst unserer Hochschule
die alte große und nationale Aufgabe, ein Brennpunkt deutschen
geistigen Lebens an der Westgrenze des Reiches zu werden und
aus allen Teilen Deutschlands die studierende Jugend zn versam¬
meln , um ihr die rheinische Grundlage des deutschen Lebens, der
deutschen Wirtschaft und Technik stark nnd unvergeßlich ins Be¬
wußtsein zn führen .

Als das neunzehnte Jahrhundert anhob, da waren gerade die
technischen Arbeiten am Oberrhcin so dringend und notwendig
geworden . Laß eine Zusammenfassung aller Kräfte unumgänglich
wurde. Die Verwilderung des Rheins , in dem besonderen Cha¬
rakter des Stromes begründet , hakte solche Fortschritte gemacht ,
»an zahlreiche Dörfer und ihre Gemarkungen durch die Serpen -
«u«n nnd Flußarme aufs schwerste bedroht, Leben und Eigentum
ML .Anwohner unaufhörlich gefährdet waren . Der Plan der
aheinkorrektiou , den Johann Gottfried Tnlla entwarf , und die
Anleitungen zn seiner Durchführung veranlaßte » den großen
tz"kenteur , sich die Gehilfen und Schüler zu dem weitausschauen-
»en Werke selbst heranzubilöen , uich so ist unsere Hochschule ganz
Mutelbar in Verbindung mit dem unvergleichlichen Vau der
W 'nkorrektivn entstanden. Als Tnlla bereits drei Jahre nach

Begründung der Hochschule starb, führten seine Schüler de »
oes Meisters im Verlaufe von zwei Menschenalteru restlos

»urch . Die Karlsruher Technische Hochschule wurde führend für

den ganzen Wasser - und Straßenbau am Oberrheiu , nnd auch die
Schweiz folgte der technisch -wissenschaftlichen Schule von Karls¬
ruhe : hatte doch schon Tnlla selbst im Aufträge der kantonale»
Regierungen von Basel , Aargau und Bern die Pläne für die
Korrektion von Linth, Aar und Neuß ansgearbektet.

Neben der Ingenieurschule Tnllas ist die Bauschule des großen
Architekten Friedrich Weinbrenner die zweite Wurzel , aus Ser
unsere Hochschule erwachsen ist , und auch hier ist der oberrheinische
(Heist und Charakter unverkennbar . Weinbrenner und seine Schü¬
ler haben de» deutschen , verbürgerlichten Klassizismus weithin in
den oberrheinischen Landen ausaebreitet , und sie lmben damit
diese Lande teilnehmen lasten an der letzten einheitlichen Kultur¬
epoche , die das Abendland gesehen hat. Nachher ist auch die Wein-
brenuerschule in die vielen einzelnen Stilrichtnngen zerfallen , die
sich im Laufe dieses historisch gerichteten Jahrhunderts abgelöst
haben: Heinrich Hübsch, der der Hochschule das noch setzt dem
alten Zweck dienende Heim erbaute , wandte sich vom klassischen
zum romantischen Stil und baute in Dörfern und Städten viele
Kirchen und Landhäuser — angefangen von den zahlreichen Dorf¬
kirchen bis zur Restaurierung des Speyerer Domes Eisenlohr
errichtete sogar die Bahnhöse des Landes im romantischen Stil —
man denke an Heidelberg oder an Len alten Karlsruher Bahnhof.
Der Historismus kam zum Siege mit Vercknrüller und Dnrm ,
von denen besonders der letztere ein Gelehrter von tiefem histori¬
schem Wissen gewesen ist , dessen Werke über die Baukunst der
Antike und Renaissance grundlegend geblieben sind. Schließlich
ist dann die Karlsruher Schule zu Anfang des neuen Jahrhun¬
derts führend geworden in der Architekturentwtcklung Deutsch¬
lands , als von Karlsruhe aus Karl Schäfer und Friedrich Ostcn -
dorf zurücklenkten zu den wahren Grundlagen aller großen und
echten Bankunst.

Auch das Bauingenieurwesen blieb in der Folgezeit Herr starken
Antrieben treu , die Tnlla ihm gegeben hatte. Neben den Wasser-
nnü Straßenbau trat schon seit Ende der 30er Jahre in Baden
Lex Eisenbahnbau. Friedrich Nebeinus , der badische Staatsmann
und Reorganisator unserer Hochschule , wandte ihm besonder« Auf¬
merksamkeit zu , und seiner Initiative war es zu danken , daß die
Oberrheiubahn als die erste deutsche Staatsbahn gebaut werden
konnte . Die Schwarzwaldbahn, die mit ihrer kühnen Ueberwin-
Lung der Hornberger Steige zur Zeit ihrer Erbauung ein Wun¬
derwerk der Technik darstellte, zeigte die erstaunliche Höhe Ser
Karlsruher Bauingenieurkunst , auch wenn ihr Erbauer Robert
Gerwiq nicht unmittelbar dem Lehrkörper der Hochschule zuge¬
hörig

Daneben entwickelte sich das Mafchtnenbauwesen, seit Ferdi¬
nand Redtenbacher im Jahre 1841 von Zürich nach Karlsruhe
gekommen war nnd nun hier die Wissenschaft der technische «
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Mechanik recht eigentlich erst begründete . Seine Schule erlangte
Weltruf , die oberrheinisch -schweizerische Maschincnindnstrie gebt
unmittelbar auf sie zurück , die Eidgenössische Technische Hochschule
in Zürich wurde 1855 in Anlehnung an das von Nedtenbacher in
Karlsruhe gegebene Vorbild gegründet und dadurch abermals eine
Verbindung geknüpft , die weit über die Frage des technischen
Unterrichtes hinaus eine allgemeine deutsche und oberrheinische
Bedeutung gewann . Schließlich wurde Karlsruhe durch Nedten¬
bacher und seinen Nachfolger Franz Grashof auch führend in dem
Ringen des deutschen Jngenieurstandcs und der deutschen Tech¬
nischen Hochschule um die wissenschaftliche und soziale Anerkennung
ihrer Arbeit im Zusammenhänge unserer nationalen Bildung .

Voraussetzung war dabei freilich daS, was Nedtenbacher die
„Kultur des industriellen Publikums " genannt hatte — die Er¬
füllung des Jngenieurstandcs mit dem großen Kulturerbe , das ,
aus den Tagen unserer klassischen Bildung überkommen , auch in
dem Zeitalter der Maschine nicht verloren gehen durfte , wenn der
Ingenieur wirklich Gestalter einer deutschen Zukunst sein und
werden sollte . Sv wurde in diesem geschichtlichen Zusammenhang
die Allgemeine Abteilung der Technischen Hochschule besonders
sorgfältig berücksichtigt: hier erzog der Historiker Hermann Banm -
gartcn die jungen Ingenieure zum staatlichen und geschichtlichen
Denken , hier wirkte Eberhard Gothein , der in weitumspannenden
Werken die Einheit der oberrheinischen Kultur und Wirtschaft in
einer Eindringlichkeit zum Ausdruck gebracht hat . wie sie nur von
diesem Mittelpunkt des oberrheinischen Lebens ans geschehen
konnte . Schließlich gehört in diesen Zusammenhang auch der un¬
gewöhnlich reiche Ausbau der chemischen Forschungen , die bis
dahin mehr nur an den Universitäten betrieben worden ivarcn :
Männer wie Lothar Meyer , Engler und Bunte haben die Karls¬
ruher Hochschule berühmt gemacht, wie auch die Physik hier in

Heinrich Hertz einen Lehrer und Forscher besaß , der in sein«w
Karlsruher Institut lene für alle Zukunft bedeutungsvollen Nnt -r
suchnngen über elektrische Schwingungen und Strahlen ausführst

Sehr stark läßt schließlich noch einmal die jüngste Entwickln»»
des Wasserbauwesens den oberrheinischen Charakter und die nach ,
nale Bedeutung unserer Hochschule erkennen . Es soll hier » ich»
von dem Ausbau der Wassergefälle zur Gewinnung elektrisch»
Kraft gesprochen werden , weil dies die Arbeit der Lebenden be.
trifft , von denen dieser geschichtliche Rückblick nicht künden darf
und weil diese Arbeit besonders am Oberrhein durch nutzen-
politische Schwierigkeiten allzu beengt ist. Aber es muß daran
erinnert werden , wie die Nheinkorrektion , die ja in erster Linie
ein Landeskulturwerk war , am Ende des Jahrhunderts ihre Er¬
gänzung fand durch die Nheinrcgulierung , die durch Ausheb!,na,
einer Niederwasscrrinnc die Schiffahrt auf dem Oberrhein er¬
möglichte . Damals erhob sich nochmals der Kampf der partikulare»
und lokalen Interessen am Oberrhein , und damals war cs wieder
unsere Hochschule , die den Gedanken der oberrheinischen Gemein¬
schaft zum Ausdruck brachte , als ihr großer Lehrer Max Honicli
im nationalen Interesse für die Regulierung eintrat und sie durch¬
führte . Es war das Verdienst Großherzog Friedrichs I ., daß er
auch damals nicht badische, sondern oberrheinische und deutsche
Politik machte und die Karlsruher Hochschule stützte, wie er sie
jederzeit förderte , weil er ihre hohe Bedeutung für den ober¬
rheinischen Gedanken erkannte . Mit Recht nennt sie sich deshalb
nach seinem Namen Fridericiana . Mögen sich auch im kommenden
Jahrhundert verständnisvolle Förderer finden , die wissen , daß
heute erst recht eine hohe Schule deutscher Technik und deutsche»
Geistes am Oberrhein stark sein und Raum zur Entfaltung habe»
muß .

Karl Pfeiffer / Carl O
(1842 —

Die Karlsruher Technische Hochschule Fridericiana begeht im
Oktober dieses Jahres die Feier des cinhnndertiährigen Bestehens .
Wenn aber auch die Gründung als Polytechnische Schule erst im
Jahre 1825 erfolgte , so gehen die ältesten Akten , in denen von der
Errichtung einer solchen Schule die Rede ist , doch auf das Jahr
1808 , also in die Zeit zurück , wo nur wenige Jahre vorher das
damalige Großhcrzogtum Baden zur heutigen Ausdehnung ge¬
langte . Bei einem Rückblick auf die stolze Entwicklung der Fride -
rieiana aus den bescheidenen Verhältnissen jener armen Zeit her¬
aus bis zu der Stellung , die sie sich , von bedeutenden Männern
der Wissenschaft geführt , unter den Hochschulen aller Nationen zu
erringen wußte , hebt sich ihre Geschichte markant ab von dem
historischen Hintergründe , den ihr unser deutsches Vaterland in
den weltgeschichtlichen Wandlungen des vorigen Jahrhunderts
bot . Erst vor kurzem hat uns Franz Schnabel diese Wandlungen
wieder lebendig vor Augen gestellt .

Zu den Gelehrten nun , welche es verstanden haben , die Ge¬
schichte unserer Hochschule innig zu verknüpfen mit all jenen Stel¬
len des Landes , des Reiches und des Auslandes , auch der Kunst
und Wissenschaft, der Industrie , kurz all der Stellen , die für das
Aufblühen des Deutschen Reiches und seiner wissenschaftlichen
Institutionen bestimmend waren , zu diesen Gelehrten gehörte
Jahrzehnte hindurch mit in erster Linie Carl Engler , der erst
vor wenigen Monaten , am 7. Februar 1825 , im 84 . Lebensjahr
von uns gegangen ist.

Als Carl Oswald Victor Engler am 5 . Januar 1842 im
Pfarrhaus zu Weisweil am Rhein geboren wurde , da waren die
Wunden der napolconischen Zeit vernarbt . Die staatliche ' Orga¬
nisation und Verwaltung , die dem Lande gegeben worden waren ,
hatten sich insbesondere in Baden bewährt : die wirtschaftlichen
und sozialen Verhältnisse strebten der Ordnung zu , die sich unter
so mannigfachen Erschütterungen während der Regierungszeit des
Großherzogs Friedrich I . hcrausbildete . Die deutschen Romantiker
aber hatten das geistige Gebiet vortrefflich gepflügt , auf daß die
Saat unserer Klassiker wundervoll aufgehen konnte , zumal in
einem für alles Künstlerische so leicht empfänglichen Knaben wie
Carl Engler , und erst recht in der Umgebung seiner Kindheit .
Die revolutionären und kriegerischen Wehen , welche das deutsche
Volk bis zur Geburt des neuen Deutschen Reiches ertragen mußte ,
konnten die Jugendzeit des kerngesunden jungen Menschen nur
anregen , Geist und Gemüt nicht hindern , den Samen in sich auf -
zunehmcn , der sich später im Kreise der eigenen Familie in fast
kiOjähriger glücklicher Ehe , im Berufsleben , im geselligen Verkehr ,
in Stil und Rhetorik , in sonnigem Humor und geistigem Schaffen
entfaltete , um so köstliche Früchte zu tragen . Dort am Rhein ,
dem Schicksalsstrom der Deutschen , mit seiner tausendjährigen Ge¬
schichte, reifte der Sinn und die Vorliebe für historische Studien ,
denen auch der Naturforscher Engler später noch ein gut Teil
seiner Nächte weihte . Seine Eltern . Willi » lm Engler und
dessen Gattin Adelheid , geb . HaufS waren Lanöpfarrers -
leute : sie hatten eine Tochter und drei Söhne zu versorgen , die
alle aus eigener Kraft , wenn auch unter mancherlei Schwierig¬
keiten und Entbehrungen , zu angesehenen Stellen emporstiegen .
Und in diesem Eltcrnhausc leichte in dem kunstsinnigen Knaben
die Liebe zur Musik : und dort übernahm er auch die Traditionen

swald Victor Engler .
1925 .)
der Familie , die er zeitlebens selbst in seinen freundschaftliche »
Beziehungen zu Hans Thoma , Wilhelm Trübner , Oechelhäuser,
Wagner , Hofackcr , Eifcnmann , Hans Bunte — um nur einige zu
nennen — pflegte .

Sein Großvater , Kirchenrat Engler sgest . 1858) , war uii!
Hebel eng befreundet . Die Festschrift zur Einweihung des Hebel¬
denkmals , die der Freiburger ' Anatom Alexander Ecker *) , n»
Verwandter Englers , verfaßte , enthält eine Auswahl der Br>G
des Dichters an diesen Freund . Auch Eri-glers Großeltern mütter¬
licherseits pflegten rege freundschaftliche Beziehungen zu Hebel
der in der Familie Haufe in Straßburg oft zu Besuch war .

Der reizende Pateubricf ** ) , Ser in Faksimile im ersten Bam
der alten Auflage von Hebels Gedichten wtcdergegcben ist ,
an Maria Haufe , die jüngste Tochter Frau Sophie Hauses ge¬
richtet . Der Briefwechsel Hebel -Haufä ist von dem Gietzener Ger'

* ) Zu I . P . Hebels IMjäbrigcr Geburtsfelcr , Frciburg i . B - M
Fr . Wagners BnKhandluug . (Val . : A . Ecker , Hundert Jahre einer S» '

burgcr Professorcn-Familic (nämlich der Familie Ecker) , Frciburg >.
1888 , Akad . Verlagsbuchhandlung von I . C . B . Mohr , Seite 118, wo »
A . Ecker als Verfasser der zuvor zitierten Festschrift bekennt .) ,

**) I . P . Hebels Werke . Bd . I . mit Hebels Bildnis , einem FakslM-

seiner Handschrift usw., Karlsruhe 1847 , Verlag der Ehr. Fr . Mittlerin
Hofbmh Handlung.
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.Eliten Behaget tm Druck herausgegeben worden . Und eine
Auswahl dieser Briefe findet sich auch tu Eckers schon erwähnter
Festschrift.

Carl Engler sollte Kaufmann werden , nachdem er die Latein -
!L' „ ,o in Emmcndingcn und die Höhere Bürgerschule in Freiburg
»erlassen hatte . Allein auf Verwendung Professor Eckers erhielt
er die Zustimmung seines Vaters , sich seinem Lteblingsstnöium ,

Chemie, zu widmen .
Und so zog der Siebzehnjährige nach Karlsruhe zum Stu¬

dium der Chemie , zunächst an die damals noch bestehende Mathe¬
matische Vorschule des Polytechnikums, dessen spätere Entwicklung
„ in mehr als Mähriger Tätigkeit in so reichem Maste zur
Blüte bringen konnte. Das war im Jahre 1839 .

Dieser Zeitpunkt war in mehr als einer Beziehung geradezu
»an schicksalhafter Bedeutung . Es ist, als ob eine ganz besondere
Konstellation der Sterne das glückverheißende Horoskop des jun -
acn Studenten begünstigt hätte . Engler hat später diese Verhält¬
nis- in seinen historischen Schriften chemischen Inhalts selbst ge¬
schildert und nicht ohne Genuß folgen wir seinen eigenen Dar¬
legungen , in denen er die Fäden des geschichtlichen Werdens vor
unserem Auge entwirrt .

Die Poll - technische Schule war durch die Zusammenfassung
und Ergänzung einiger bestehender Schulen gegründet , hatte sich
als lebensfähig erwiesen und war den Bedürfnissen des Landes
gerecht geworden . Der Unterricht zur Ausbildung für das höhere
bewerbe und für Len technischen Staatsdienst war bereits 1832
auf die volle , damals erreichbare Höhe gehoben worden , und die
Organisation trug seitdem einen in bezug auf die Professoren
akademischen Charakter . Die ehemalige Höhere Gewerbeschule ,
welche von Anfang an einen Bestandteil des Polytechnikums ge¬
bildet hatte, und wohl aus den beiden Unterrichtszweigen Chemie
,„id Maschinenwesen bestand , indessen doch im wesentlichen auf die
Ausbildung technischer Chemiker gerichtet war , war im Jahre
1817 , dem Aufblühen des wissenschaftlichen Studiums des Maschi¬
nenwesens Rechnung tragend , in eine mechanisch- technische Schule
(1889 Maschinenbauschule , seit 1887 Abteilung für Maschinen¬
wesens und in eine chemisch- technische Schule sseit 1862 Chemische
Schule, seit 1887 Abteilung für Chemie ) geschieden worden . Der
erste Professor für Chemie am Polytechnikum , Bcrgrat Dr . Walch-
ncr, der 1825 von Freiburg berufen , 25 Jahre lang fast ununter¬
brochen als Vorstand der Höheren Gewerbeschule bezw. seit 1847
der Chemisch -technischen Schule wirkte , hatte diesen Teil seines
Amtes an Professor Dr . Carl Weihten abgetreten . Wcltzien aber
stand zur Zeit des Eintritts Englers auf der Höhe seiner Schaf¬
fenskraft . Er hatte gerade mit dem Ziele , das Studium der
Chemie auf einer soliden wissenschaftlichen Grundlage auszubauen ,
durch eine gänzliche Neuorganisation den Unterricht auf einen
den Anforderungen der damaligen Zeit entsprechenden Stand ge¬
bracht . Zur Leite standen ihm dabei der durch einen selten treff¬
lichen Vortrag ausgezeichnete Professor der chemischen Techno -
togie , Karl Seubcrt und Professor F . Sandbergcr als Lehrer für
Mineralogie , Geologie und Kristallographie , dem cs in seltenem
Grade gegeben war , durch anziehende Vorträge und durch an¬
regenden Verkehr tu den praktischen Uebuugeu die studierenden
Chemiker für seine Wissenschaft zu begeistern . Auch die Physik
war durch Eisenlohr . Zoologie und Botanik durch Moritz Seubcrt
aufs beste vertreten , so daß es nicht zn verwundern ist , wenn ge¬
rade aus jener Zeit ein erfreuliches Aufblühen der Anstalt ver¬
zeichnet werden kann . Die Fregnenz war von 11 tm Jahre 1847 .
dem Jahre der ' Abtrennung der Chemisch- technischen Schule von
-er Höheren Geiverbefchule , gegen Ende der fünfziger Jahre rasch
auf SV—6Y Studierende gestiegen und erreichte im Jahre 1858/59
sogar die damals ausnahmsweise hohe Zahl von 73 , darunter
junge Leute aus fast allen fremden Ländern . Zn ihnen gesellte
sich Engler .

Um die Neubegründung des chemischen Laboratoriums hatte
sich Weltzien, tm Verein mit dem Architekten Oberbaurat Lang ,
einige Jahre vorher schon die größten Verdienste erworben , und
es galt dies nicht bloß im Hinblick auf die Karlsruher Hochschule ,
sondern vielmehr noch hinsichtlich des Einflusses , den das damalige
Laboratorium auf die Entwicklung des Baues und der Einrich¬
tungen chemischer Laboratorien im allgemeinen mos ge übt hat .

Rach dem von Ltebig in Gießen im Jahre 1839 immerhin noch
in kleinen Verhältnissen erbauten Laboratorium und nach den
bescheidenen Anfängen ferner in Leipzig , Tübingen und Zürich
war das Karlsruher Laboratorium von 1851 das erste , an dem
me größeren Verhältnisse zu erkennen waren , durch welche in der
'folge gerade Sie dcutscheu Laboratorien vor den Laboratorien
aller anderen Länder sich ausgezeichnet haben , und durch deren
vollkommene Einrichtungen die ruhmvolle und glanzvolle Ent¬
wicklung unserer chemischen Technik mit hcrvorgeruscn worden
n , durch welche Deutschland an die Spitze der gesamten chemi¬

schen Industrie sich emporgcschwungen hat . In der Tat ließen
mst alle in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebauten ,
Kosten, oftmals fast verschwenderisch eingerichteten Laboratorinms -
- Enbauten in vielen ihrer Teile das Karlsruher Laboratorium
^ Jahres 1851 erkennen , das übrigens schon 1857 eine bedeu-
-onoe Erweiterung seines Gebäudes erfahre » hatte .

Und dies war nun das Milien , tu dem der junge Engler
Wsm Lieblingsstndinm der Chemie unter dem bestimmenden
Einfluß Weltziens oblag , wo er das fürsorgliche Interesse dieses
»«gezeichneten Mannes fand , der ihm die Fortsetzung der Stu¬

dien ermöglichte und ihn 1863 als Assistenten anstellte , bis er im
Jahre 1866 auf die Aufforderung Professor Wilhelm Heintz hin
die Stelle des ersten Assistenten am ck-emischen Institut der preußi¬
schen Universität Halle an der Saale übernahm . Das ivar die
Persönlichkeit Weltziens , dessen Begeisterung für seine Wissen¬
schaft , dessen volles Verständnis der verwickelten Fragen der theo¬
retischen Chemie , deren Lösung er damals anstrebtc , dessen Welt -
gewaiidtl -eit und persönlichen Liebenswürdigkeit , gepaart mit
feinem Takt , Engler in seinen Schriften ein so treues Gedenken
bewahrt hat,- das waren die Karlsruher Traditionen , die Engler
später in so eindrucksvoller Weise zum Segen der Karlsruher
Hochschule sortführte : daS waren alles in allem die Fundamente »
auf denen Engler so meisterhaft sein Lebenswerk aufbaute .

Der Zeitpunkt , zu dem Engler sich zum Chemiker heran¬
bildete , war aber nicht nur wegen der damals so günstigen Labo¬
ratoriums - und Studienverhaltnisse gerade in Karlsruhe und
wegen der für ilsu so wertvollen überragenden Persönlichkeit
Weltziens günstig und bedeutungsvoll . Man muß sich vielmehr
noch in den Stand der damaligen Wissenschaft zurückversetzen , um
die Bedeutung dieses Zeitpunktes ganz zu erfassen . Auch das
fällt uns an Hand der historischen Schriften Englers nicht schwer.

Im September 1869 sah die Stadt Karlsruhe die erste inter¬
nationale Chemikerversammlung in ihren Mauer » vereinigt .
Gegen 140 Chemiker aller Nationen , darunter eine überwiegend «
Zahl der hervorragendsten Männer der Wissenschaft, hatten sich
eingefundcn und traten im Ständshaus zu ihren Sitzungen zu¬
sammen . Sie machten den Versuch , über die Grundbegriffe der
Chemie eine Uebereinstimmung der Meinungen anzubahnen .
Denn die geistige Welt des Chemikers bot zu iener Zeit ein wild -
bcwegieS , ja ein chaotisches Bild . Bet der außerordentlich raschen
Entwicklung , welche die Chemie seit ihrer wissenschaftlichen Be¬
gründung durch Lavoisier gegen Ende des 18 . Jahrhunderts ge¬
nommen hatte , insbesondere auch gefördert durch die mächtigen
Fortschritte der Physik , und durch die Impulse , welche von genia¬
len Forschern wie BerzeliuS , Liebig und Wühler , Dumas und an¬
deren ausgegciugcn waren , hatte sich eine schier unübersehbare
Fülle von Einzelkenntnissen gehäuft , die der Systematik harrten .
Aber die theoretischen Ansichten der Forscher und ihre Ausdrucks¬
weise in Wort und Symbol gingen weiter auseinander , als für
die gegenseitige Verständigung und besonders für den Unterricht
erträglich war . Ja . es tobte ein mit großem Scharfsinn , voll
Zähigkeit und Ausdauer leidenschaftlich geführter Kamps um
Hypothesen und Theorien und insofern , als mau die verschiedensten
Begriffe von Atvm , Molekül und Aequivalent , von Womzeichen
und chemischen Formeln nebeneinander gebrauchte und durch¬
einander warf , herrschte im Schrifttum der Chemie tu der Tat eine
Art von Anarchie . Sv kannte man beispielsweise nicht weniger
als 19 verschiedene Formeln für die Essigsäure zählen ! Und so
war der Weg der Theorie von Doyle , Lavoisier , Davy , Avogadro ,
Amper « u . a . bis Laurent , Gerhardt , Keknls zwar längst vor¬
handen , aber durch einen Wust von Jrrtümern verschüttet : und
wenn der von KekuG angeregte , von ' Wcltzien aber verwirklichte
Kongreß auch zu keinen bindenden Beschlüssen kam , ja nach außen
sogar mit einem Erfolg der alten Opposition gegen die neue
Lehre endete , so hatte er doch den jungen Forschern gezeigt , baß
gegen die damals nur von wenigen , so in erster Linie auch von
Weltzien vertretenen und geförderten Lehren nichts Stichhaltiges
vorgcbracht werden konnte , und so zog von diesem Zeitpunkt ab
die junge Generation unter der geistigen Führung KekuleZ den
Weg , der von Triumph zu Triumph führte und die Erfolge der
organischen Chemie in der künstlichen Herstellung all der unge¬
zählten Farbstoffe , Arzneimittel und Riechstoffe brachte , ivelche
alle Welt in Bewunderung versetzte.

Dem Chemikerkongreß gesellte sich noch ein zweiter glücklicher
Umstand bet, der zur Beseitigung der Verwirrung und zur Klä¬
rung der Gegensätze , vor allem aber auch zur Ueberleitung der
widerstrebenden Ansichten in eine neue gemeinsame Bahn daS
meiste beitrug . Vom Jahre 1859 au erschien das klassische Lehr¬
buch der organischen Chemie von August Kekul «, das weit mehr
bedeutete als ein Lehrbuch für Schüler . Es ist ein Lehrbuch für
Lehrer und Forscher geworden , dessen Einfluß auf die Entwicklung
der Chemie geradezu von durchschlagender Wirkung war . Und in
dieses Fahrwasser geriet von vornherein der iunge Engler unter
der zielsicheren Führung Weltziens , dem glühende » Anhänger
und Förderer der neuen Lehre . So entstanden Englers erste For¬
schungsarbeiten , die alle auf dem Gebiete der organischen Chemie
sich bewegten , seine Dissertation , ans Grund deren er an der Uni¬
versität Freiburg i . Vr . 1864 zum Doktor der Philosophie promo¬
vierte , seine Habilitationsschrift , mit der er sich 1867 an der Uni¬
versität Halle als Privatdozent nicderltcß , und eine Reihe von
an die 40 Publikationen , die bis ins Jahr 1895 hineinreichen und
die — das ist historisch das Bemerkenswerteste — im Jahre 1879
zur ersten vollständigen Synthese des Jndigoblans durch A . Em¬
merling und C . Engler führten .

In derselben Richtung bewegt sich eine zweite Serie von or¬
ganisch-chemischen Arbeiten l1889—1902 ) , die der Erforschung von
Pyridinabkümmlingen gewidmet waren , nachdem cs Ladenburg
gelungen war , den ersten Alkalvidkörpcr , das Coniin , einen gif¬
tigen Bestandteil des Schirlings , im Jahre 1886 auf künstlichem
Wege darzustcllen . Dancbcuher liefen Englers Forschungsarbeiten
über das Ozon und über die Autoxydation , gelegentlich deren er
insbesondere auch die Nolle des Sauerstoffes bei den freiwillig
verlaufenden Oxydationsvorgängen studierte , die ia das Leben

213



Die Pyramide

tu, Haushalt her Natur beherrschen . Und wie bei den organischen
Synthesen , dem Studium der Farbstoffe und Alkaloide, so regten
auch ferner neu austauchenöe Zeitfragcn den Forscher zu immer
neuen Untersuchungen an. So war es bei seinen Studien über die
Desinfektion , speziell über das Lysol und die Kresvlpräparate . so
war es bei den Versuchen zur Aufklärung der Staubexplosionen , so
war es auch bei den Untersuchungen über die Radioaktivität der
badischen, aber auch vieler anderer deutschen und ausländischen
Quellen und der tatkräftigen Förderung , welch« der Ban der
Emanatorien ihm verdankt, alles Arbeiten , durch die Englers
Name nicht nur bei den engeren Fachgenossen , sondern darüber
hinaus auch in Laienkreisen bekannt geworden ist.

Stets war das Bestreben, „ivahre und darum wohltätige Auf¬
klärung und gemeinnützige Bildung zu verbreiten , und den Un¬
terricht immer auf das im Leben Amvendbare und Brauchbare zu
richten , oder wenigstens immer daraus zu beziehen "

, wie es in
dem Gründungserlak des Polytechnikums vom 7 . Oktober 1825
hieß , auch in Carl Engler lebendig. Hatten schon die glänzenden
Vorlesungen Professor Seuberts und ein Reisestipendinm der
badischen Regierung , das er 1864 zum Studium der Industrie der
Nheinprovinz . Belgiens und des nördlichen Frankreichs benützte ,
das Verständnis für die Probleinstcllung der chemischen Technik
geweckt, so hatte er in unmittelbarer Nähe von Halle weiterhin
reiche Gelegenheit, die mitteldeutsche Fabrikindustrie in praktischen
Betrieben zu sehen und zahlreiche Auslandsreisen befruchteten
Forschung, Lehre und literarische Produktion in ungewöhnlichem
Ausmache . Die Festschrift zu seinem 86 . Geburtstage , die im Ver¬
lag von S . Hirzel in Leipzig im Jahre 1922 erschien, zählt fast
806 Veröffentlichungen wissenschaftlichen Inhalts ans seiner Feder
auf . unter denen die Reiseberichte und die Schriften chemisch¬
historischer Art allgemeines Interesse finden .

Neber die ganze Erdenrund « berühmt aber wurde Englers
Name durch die Untersuchungen. Abhandlungen und Borträge
über die Prüfung und über die natürliche Entstehung des Erdöls ,
das sich als neuer Leucht- und Kraftstoff in der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts den Weltmarkt eroberte , und dessen größte
Quellen in Nordamerika , Ostgalizien, im Kaukasus, in Baku und
auf der Krim , in Leu Karpathen , in Aegypten, am Roten Meer
und in Palästina er auf wiederholten Reisen sah.

Und wie der Anfang seines Studiums mit der Ausgabe des
epochemachenden Kekuieschen Lehrbuches zusammensiel, so waltete
auch bezüglich der Erdölindustrie eine merkwürdige Fügung des
Schicksals . So lesen wir bei H. v. Höfcr : „Colonel E . L. Drake
bohrte in Pennsylvanien im August 1859 den ersten Brunnen , um
Erdöl zu erschließen : seine Intelligenz , gepaart mit Glück und
Mut gegen Spott , wurde reich belohnt, denn er begründete die
jetzige Erdölindustrie ." — Zur selben Jett betrat C . Engler . der
siebzehnjährige Student , das Karlsruher chemische Laboratorium ,
das er , der Altmeister der Erdölforschung, zu einem der bedeutend¬
sten Institute für die Eröölforschung der ganzen Welt erheben
sollte . Und was das bedeutete, mögen wir ermessen aus der Ent¬
wicklung dieses Industriezweiges , indem wir weiter lesen : „Dieser
glückliche Fund Brakes regte nicht nur tu den Vereintsten Staa¬
ten , sondern auch an anderen Fundorten die Äohrtätigkeit an und
das Petroleum lvar in kurzer Zeit eine internationale Handels¬
ware , die Produktion stieg im Sturmlauf an, Milliarden wurden
in diese neue Industrie , die nnn oiele Millionen Menschen be¬
schäftigt und nährt , investiert, und weltumspannende Syndikate
wurden gewaltige ungekrönte Herrscher."

Die Erfahrungen in der ErLöichemie eines Vierteljahrhunderts
legte Engler nieder in dem fünfüändigen Handbuch „Das Erdöl ,
seine Physik . Chemie, Geologie, Technologie und sein Wirtschafts¬
betrieb"

. von C . Engler und H. v . Höfer, dem befreundeten öster¬
reichischen Geologen ein Standardwerk , das in Verbindung mit
einer großen Zahl der erfolgreichsten Fachgenossen in Len zehn
Jahren von 1969 bis 1916 Men Schwierigkeiten der Kriegszeit
zum Trotz erschien.

Forschung und Unterricht waren bei Engler zur Einheit ver¬
schmolzen. Die Zahl seiner Schüler , die als Pioniere der chemi¬
schen Industrie in aller Herren Länder zog . ist groß . Freilich war
eine notwendige Voraussetzung dabei der Umstand, daß Sie Pflege
der Wissenschaft und die Ausbildung ihrer Jünger in so ausgiebi¬
ger Weise erfolgen konnte , wie dies dank des weiten Blickes der
Negierung durch die Neuerrichtung und den Ausbau wohlausge-
stattetcr Laboratorien möglich war . Und wenn Weltzien zu den
Kongreßmitgliedern im Jahre 1866 sagen konnte : „Karlsruhe ist
die Hauptstadt eines zwar kleinen, aber gesegneten Landes, in
welchem unter einem erhabenen Fürsten , einer liberalen Negie¬
rung Wissenschaft und Künste blühen und ihre Vertreter , geachtet
und unterstützt mit Freudigkeit «nd Liebe ihrem Berufe folgen
können " , so gilt dies nicht minder auch von der Zeit C . Engters ,
der insbesondere in Unterrichtsminister Nokk. dem geistvollen
Schwiegersohn WeltzienS . einen großzügigen , seinen Vorschlägen
mit herzlichem Wohlwollen geneigten Förderer fand, ein Ver¬
hältnis , das sich auch unter Nokks Nachfolgern später immer er¬
halten bat.

Als Engler im Herbst 1876 von Halle wieder an die Technische
Hochschule nach Karlsruhe als ordentlicher Professor für chemische
Technologie und Direktor des Chemisch-technischen Laboratoriums
berufen nmrde, bewährte sich alsbald sein organisatorisches Ge-
Mck, seine bewundernswerte Menschenkenntnis, sein nüchterner
Sinn für praktische Fragen im Verein mit der ganzen Begeiste¬
rung für kulturelle Bestrebungen, die ihm eigen . Es gelana ihm,

die Mittel zu erhalte» zum Neubau des jetzigen Chemiicü ^
nischcn Instituts , er gründete die Chemisch-technische Prüfung
und Versuchsanstalt , förderte die Lebciisrmttetprüfunasstn« »»
übernahm im Jahre 1887 als Nachfolger Professor Birnbaim, -
die Professur für reine Chemie , die er ganz bedeutend ausbaut -
und die Direktion des Chemischen Instituts , für welches er um
die Jahrhundertwende <1899 ) den neuen Bau in der Englerstranc
schuf . Dieses Laboratorium zählt noch heute zu den besteingcrjch-
tetcn Arbeitsstätten für chemischen Unterricht und chemische For¬
schung. Die Pläne aber sind von Engler selbst in Verbindung msi
dem Erbauer der Straßburger Universität Dr . Warth ansgegrbes »
tct worden.

Und da Las einzelne Organ nicht gedeihen kann , wenn i>«
ganze Organismus stagniert , so widmete Engler einen wesent¬
lichen Teil seiner schier nie versagenden Arbeitskraft der Weiter¬
entwicklung der gesamte » Technischen Hochschule. Dreimal beriet
ihn das Vertrauen der Kollegen zum Rektor der Hochschule , »ich
keine Entscheidung von einiger Bedeutung fiel ohne seinen Rat.
So vertrat er auch als von der Krone ernannter Abgeordneter
zur Ersten Kammer der badischen Landständc die Fridertctana
von 1896 bis 1961 . Welch tätigen Anteil er an dem Ausbau der
Hochschulvcrfassung , insbesondere an der Erlangung des Promo -
ttonsrcchtcs und der Neugestaltung der Stnüienplänc nahm , wissen
außer seinen Kollegen nur wenige. Aber iver immer an Deutsch¬
lands Technischen Hochschulen die Würde des Doktor-Ingenieurs
erlangt , schuldet Dank Earl Engler , der mit Zähigkeit und be¬
wundernswerten : Geschick an führender Stelle die Schwierigkeiten
zu überwinden wußte, die sich der völligen Gleichstellung der
Technischen Hochschulen mit den Universitäten entgegentürmten .

Der Ausbau der Technischen Hochschule zu ihrem heutigen
Umfang wäre nicht möglich gcweien ohne den Aufschwung, de»
die deutsche Industrie im letzten Jahrhundert genommen hatte .
Aber die Industrie ihrerseits verdankt den Stamm bestbeivährter ,
nach wissenschaftlichen Methoden vordringenLer Mitarbeiter den
deutschen Hochschulen. Und dieser fruchtbaren Wechselwirkung war
sich Engler wie kein zweiter bewußt. Sein aufs Ganze gerichteter
Geist ließ ihn daher auch in Ser cheniischcn Industrie eine füh¬
rende Nolle spielen . Wenn wir vorhin von der schicksalhaften
Bedeutung des Zeitpunktes sprachen , zu dem er sich dem Studium
der Chemie zirwandte, so gilt dies nicht nur bezüglich der Persö '
lichkeit Weltzicns und der von ihm vorbildlich geschaffenen Stu¬
dieneinAchtung cn in Karlsruhe , cs gilt auch nicht nur hinsichtlich
des entscheidenden Stadiums , in welches die theoretische Chemie
unter Kekuläs Führung damals cingctreten war , nein , es gilt
auch, und zwar nicht zum mindesten in bezug ans den Stand der
chemischen Industrie in den fünfziger und sechziger Jahren des
verflossenen Jahrhunderts . Ermöglicht und znm Teil sogar ge¬
tragen von den glänzend entwickelten Disziplinen des Maschinen¬
baues , der Elektrotechnik, und vor Mein des Verkehrswesens,
setzte damals die Entwicklung der chemischen Großindustrie ei »,
die zu den gigantischen Leistungen während beS Weltkrieges
führte . Es waren wiederum die Kekuleschen Theorien , deren
Anwendung bei der Lösung praktischer Aufgaben der Technik
ganz grundlegende Fortschritte beivirkte: es setzte eine Umwäl¬
zung auf dem Gebiete der chemischen Industrie ein . Denken wir
jetzt nur einmal an die Fabrikation der Teer - und Anilinfarben,
deren Begründung im Jahre 1856 erfolgte . In Deutschland aber
wurde als erste Farbenfabrik die Badische Anilin - und SoLa-
fabrik errichtet, die 18M in Mannheim begründet , wegen Platz¬
mangels fünf Jahre später nach Ludwigshafcu verlegt werden
mußte. Und wenn wir einen Blick auf die Entwicklungsgeschichte
dieses Rieseimirtcriiehmeris werfen, dessen Verbindungen bald
den Erdball umspannten , das seine Arbeiterschaft von 36 Mann
im Jahre 1866 ans ein Heer von 36 666 Mann vermehrt batte,
als Engler vom Lehramt zurücktrat, das über S Millionen Ton¬
nen Brennmaterialien und an öle 266 Millionen Kilowaitstunde«
elektrischer Kraft jahrein , jahraus verbrauchte, dessen Direktoren
Verantwortungen tragen wie Minister kleiner Staaten , wenn
wir den überwältigenden Eindruck dieses Werkes fühlen , dann
erfaßen wir auch die Bedeutung Carl Englers . der bis zu seinem
Tode nicht nur au verantwortlicher Stelle des Aufsichtsrates der
Badischen Anilin - und Sodafabrik stand , sondern auch insbesondere
ein maßgebender Führer der badischen Zuckerindnstrie in, Waa -
häusel war , und daneben durch Gutachten und Spczialniitersiichiin-
gen in seinen Laboratorien auch andere Kweigc der chemischen
Industrie gefördert hat . Die glanzvolle Entwicklung der deut¬
schen Industrie , auf der wie ans einem wuchtigen , solid fundierten
Pfeiler bald die Großmachtstellung des Deutschen Reiches ««"
seine Weltgeltung zu einem guten Teile ruhte , und die das lom-
schaftliche und soziale Leben des deutschen Volkes io einschneidend
traf , drängte naturgemäß zu politischer Vertretung neben den
alten Gruppen des Großgrundbesitzes, des Handels und Gewerbe »
und neben den nach kulturellen Gesichtspunkten orientierten pov
reien. Hier standen die Lebensnotwendigkeiten der Industrie z>»
Debatte und Entscheidung . Es konnte nicht ausbleiben , daß EE
ler Angriff . Er gehörte dem linken Flügel der Nationalliberale
Partei an , und wir finden ihn dann auch von 1887 bis 18M> w
Berlin als Mitglied des Reichstages . Er vertrat seinen Helnim-
kreis , den Wahlkreis Lahr i . B .

Die Katastrophe des Herbstes 1918 tras auch Engler schwer
chien nicht Bismarcks Werk , an dessen Ausbau auch er sein Leven
mg gearbeitet , in Trümmer zu zerfallen , schien nickt die ^
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deren strengen Hiiter er sich allezeit berufen fühlte , dem Chaos
zu weichen ? In der Tat Hub eine neue Epoche an . um die Zeit ,
als im Frühjahr 1919 ein Schlaganfall den 77jährigen zwang , die
Last feines Amtes ans jüngere Schultern abzngebcn . Nufer welt¬
geschichtliches Schicksal war entschieden , das politische Ziel neu
orientiert . Das Reich ist geblieben , die Industrie steht fest , soweit
sie wissenschaftlich fundiert und nicht künstlich gebläht ist. Die
sozialen Spannungen , gemildert , aber nicht ausgeglichen , bedrohen
wie einst auch jetzt den Aufbau .

An Englers Persönlichkeit kann der Geschichtsschreiber seines
.Oeiinatlandes nicht teilnahmslos vorübergehen . Ist es uns aber
nicht , als liege sein Schassen schon weit , weit zurück in der Zeit ,
obwohl er doch selbst noch vor wenigen Jahren als Führer unter
uns weilte ? So schwer hat uns alle die Not der Zeit gepackt, so
stark hat uns das eigene Erleben der welthistorischen Stürme er¬
schüttert. Und dock, müssen znrückschauen alle , die berufen sind ,
einer glücklichen Zukunft cntgcgeiiznsühren hake Erbe dieses Mei¬
sters, dessen Züge Wilhelm Trübner für uns auf die Leinwand
gebannt und dessen Büsre auf die Jünger herabschaut , die seine
Arbeitsstätte anssucheu , um seinen Wegen zu folgen . Englers ge¬
sammelte wissenschaftliche Werke , dazu der gelehrte Briefwechsel
harren ans der Bibliothek der Technischen Hochschule , in deren Ob¬
hut die Gattin sie verständnisvoll gegeben , der Durcharbeitung ^
Sie werden sich als eine Fundgrube für historische Forschung er¬
weisen und das Lebensbild Carl Englers vervollständigen , der in
unserem Gedächtnis sortlcbt so , wie ihn der badische Staatspräsi¬
dent Willy Heltpach mit scharfen Strichen zeichnete , als er an die
Witwe schrieb : Mir Ihrem Herrn Gemahl , den der Tod von
langem , schwerem Leiden erlöst hat , scheidet aus der Oeffentlichkeit
des badischen Landes eine geistige Führergestalt ans . deren Wirken

Nudo ! f Richter /
Die bevorstehende Jahrhnnüertseier der Technischen Hoch¬

schule Karlsruhe erinnert an das Wirken eines ihrer hervor¬
ragendsten Dozenten , Engelbert Arnolds , mit dessen Berufung
an die Hochschule im Jahre 1894 die Abteilung für Elektrotechnik
begründet wurde und dem sie in erster Linie das Ansehen ver¬
dankt , das sie weit über die Grenzen Deutschlands hinaus genießt .

Engelbert Arnold wurde am 7 . März 1856 zu Schlierbach im
Kanton Luzern geboren , studierte 1874 bis 1878 am Polytechni¬
kum in Zürich Maschinenbau und ging nach zweijähriger prak¬
tischer Tätigkeit im Jahre 1880 als Assistent des Professors C . L.
Moll an das Polytechnikum in Riga , wo er sich nach drei Jahren
als Dozent für Maschinenbau und Elektrotechnik habilitierte .
Während seiner Lehrtätigkeit in Riga erschienen „Die Ankerioick -
lungeii der Gleichstrom -Dynamomaschinen "

, in denen Arnold als
erster die Ankerwicklungen planmäßig behandelt und Formeln zu
ihrem Entwurf entwickelt hat . Durch dieses hervorragende Werk
wurden die elektrotechnischen Fachkreise ans den iungcn Ingenieur
aufmerksam . Die Maschinenfabrik Oertikon in Oerlikon bei Zürich
übertrug ihm t . 1 . 1861 die Stellung eines Obertngenieurs in ihrer
elektrotechnischen Abteilung . Dort bot sich ihm Gelegenheit , eine
reiche Erfindcrtätigkeit zu entsalten und wertvolle Erfahrungen
im Ban elektrischer Maschinen zn erwerben . Mit der Veröffent¬
lichung grundlegender wissenschaftlicher Arbeiten gewann sein
Name in der elektrotechnischen Welt immer mehr Bedeutung und
führte zu seiner Berufung an die Technische Hochschule in Karls¬
ruhe.

Nach seinen Entwürfen wurde das jetzige Elektrotechnische
Institut als eines Ser ersten Institute dieser Art an deutschen
Hochschulen im Jahre 189<i in Ban genommen und im Jahre 1898

in seltenem Maße mit den » Kulturzeitalter zwischen der deutschen
Einigung und dem Weltkriege verknüpft war . Der Wesensart
nach ein echtes Kind seiner Heimat , in seiner politischen Haltung
trotz stärkster Vertrauens - und Einflußstellung am Hofe , dennoch
nie das Bekenntnis zu Freiheit nnd Volkstum verleugnend ,
menschlich und gesellig von einer ungewöhnlichen Anziehungskraft ,
mit einer Arbeitsfähigkeit ohnegleichen ausgerüstet , hat der
Tahingefchiedeiie doch vor allem den Wesenskern der Technischen
Hochschule , die Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnis , mit höch¬
sten Erfolgen gepflegt und der nationalen und internationalen
Wirtschaft dienstbar zu machen geholfen . Dem tiesverschlcierten
Nmformuugsprvzeß , durch den bas Erdenleben längst versunkener
Zeitalter zn einer Quelle gegenwärtiger Krästenutzung nnd Kräfte¬
beherrschung wird , bat er an entscheidenden Punkten seine Ge¬
heimnisse abgerungen . Au dev ältesten Technischen Hochschule
Deutschlands , der in diesem Jahre hundertjährigen Fridericiana ,
verkörperte er ein Menschenalter hindurch den vordersten Vor¬
posten des Ausstieges und der Blüte . Er in erster Reibe war ein
unermüdlicher Anwalt des rinbedingt wissenschaftlichen Geistes in
Forschung und Lehre , ohne den es auch keine angewandte , nutz¬
bare Erkenntnis von bleibendem Wert gibt . Ein gottbegnadeter
Lehrer und Redner , ist er vielen Generationen von Schülern
Führer , Helfer und Vorbild gewesen . In einer Epoche von oft
kleinlicher Spezialisierung bewahrte er sich den hohen Zauber
einer vielseitigen und dennoch einheitlichen Persönlichkeit , in der
Menschentum und Gelehrtentum . Forscher , Lehrer und Organi¬
sator gleichsam unlöslich ineinarider geflochten blieben . Wer
immer an Badens mid Karlsruhes Knlturbcdeutung im leisten
halben Jahrhundert bewußten Anteil genommen , dem wird Eng¬
lers Bild unauslöschlich eingeprägt bleiben ."

Engelbert Arnold .
bezogen . In vorbildlicher Weise hat er es zusammen mit Professor
Schleiermacher ausgebaut , so daß es noch heute , fast 80 Jahre nach
seiner Entstehung , als eines der mustergültigsten deutschen Hoch-
schultnstitute gilt . Hier vollendete Arnold tu unermüdlichem
Schaffen sein Lebenswerk. Die Ergebnisse seiner bahnbrechenden
Forschertätigkeit hat er in seinem umfangreichen Werke über die
gesauste Gleichstrom - und Wcchsclstrointcchnik istedergelegt, an
dem er bis kurz vor seinem Tode — am 18. November 1911 —
gearbeitet hat . Es steht in - er elektrotechnischen Literatur einzig
da und hat dem Schaffen nnd Forschen seiner Zeitgenossen und
Schüler wertvolle Dienste geleistet , den Ruhm seines Schöpfers
aber in alle Knlturstaaten htnansgetragen .

Seine hervorragenden wissenschaftlichen Leistungen wurden im
Jahre 1906 durch Verleihung der Würde eines Dr .-Jngenieurs
ehrenhalber von der Technischen Hochschule in Hannover aner¬
kannt . Im Jahre 1906 wurde er znm Geheimen Hvfrat ernannt .

Arnolds Ruf zog unzählige Studierende aus allen Teilen der
Wett nach Karlsruhe . Nm des hervorragenden Lehrers dankbar
zu gedenken , stifteten Freunde und Schüler nach seinen ' Tvdc
seine Bronzebüste, die im Elektrotechnischen Institut Aufstellung
gefunden hat . und begründeten zur Unterstützung selbständiger
Studien - und Forschungsarbeiten am Karlsruher Elektrotechnischen
Institut die „Nrnoldstiftung".

Groß mird die Zahl derer sein , die zum Jahrhundertscste als
Gäste hier weilen werden, an der Stätte , so Arnold gelehrt hat,
der so früh seinem Wirkungskreis entrissen wurde, und dem es
nicht vergönnt war , inmitten seiner Schüler nnd Freunde das
Jahrhnnderkfest zn feiern.

Mar Honse
Als im Frühjahr dieses Jahres die Zentralkommission für

die Nhernschiffghrt durch den vielberufenen Beschluß ihrer ersten
Tagung 1926 gleichzeitig sowohl dem deutsch- schweizerischen Ent¬
wurf für die Regulierung des Oberrheins zwischen Basel und
Straßbnvg als auch dem französischen Projekt eines elsässischen
Settenkanals auf dieser Strecke ihre Zustimmung gab . da ivar
das nur eine weitere Etappe des großen Kampfes , der unter dem
Rufe „Kanal »der freier Rhein " sich schon seit Jahrzehnten in der
Oeffentlichkeit abspielt .

Durch die segensreichen Arbeiten des badischen Ingenieur -
obersten Tulla und nach seinen genialen Plänen war es in den
Mer Jahren schon weitgehend gelungen , den verwilderten Nhein -
strom und seine bedeutenderen Schwarzwaldnebciiflüffe in regel¬
mäßiges Hochwasserbett zu fesseln und so die fruchtbare Rheincbenc
«er Kultur zu sichern . Der badische Ingenieur Honsel ! war es , der
das große Werk der Rhcinkorrektion vollendete und , folgerichtig
weiterbauend , jene Regulierung des Niedrigwasscrs zustande
brachte, die das Rhetnbett für die Zwecke der Großschisfahrt nutz¬
bar machte , ohne Len Hoch'vasserabfluß oder die Landeskultur
irgendwie zu schädiaen . Die wenigsten unter uns Heutigen wißen
" och , welch große Vorteile wir alle in vielen Beziehungen auch
Z " te noch täglich diesen beiden Männern verdanken . Die in we¬
nigen Wochen von der Technischen Hochsthule Karlsruhe z» be¬
sehende Feier ihres 100jährigen Bestehens aber sollte uns Anlaß

ll 1848 — 1910 .
sein , die Erinnerung solcher Großtaten auch der Gegenwart wie¬
der anfznfrischen . Insbesondere Honsell ist ja eng mit dieser
unserer badischen Hochburg - er Technik verbunden , dankte er ihr
Loch einerseits seine Ausbildung zum technischen Berufe , und
wirkte er doch lange Jahre seines Lebens selbst auch 'nieder als
Lehrer ln ihrem Bereiche .

Im November 1848 einer altangesehencu Familie der Boden -
feegegcnö entsprossen , im Konftanzer Gymnasium und am dama¬
ligen Polytechnikum in Karlsruhe herangebildct , machte der früh
zielbewußte Willenskraft zeigende iunge Ingenieur , durch seine
reichen Anlagen befördert , eine außerordentliche Laufbahn durch.
Praktischer Blick und Drang nach wissenschaftlicher Vertiefung , hohes
Pslichkbewutztsei " und « nbengsamc Willenskraft befähigten ihn ,
im sclbstgewählten Dienste an der Wohlfahrt und der gesunden
Entwicklung seines Heimatlandes Großes zu leiste " . 1866 trat
Honsell , von vornherein dem Wasserbau zugcwendet , in den
Dienst der badischen Wasser - und Straßenbaiiverwaltung ein und
war dort zunächst mit der Ausführung einer Reihe schwieriger
Arbeiten an der ihrer Vollendung entgegengehenden Nheinkorrek -
tion beschäftigt . Hatte er dabei gleich schönste Gelegenheit , sein
technisches Wissen und Können zu schulen , so ergänzte er dieses ,
wo nur angängig , durch eingehendes Studium auSgeführter oder
in Durchführung begriffener Arbeiten fremder Länder und Völker .
Holland , Belgien , vor allem aber Frankreich und die Schweiz
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bereicherten ihn nicht nur mit neuen Fachkenntnissen , sondern
auch durch Bekanntwerdcn mit hochgebildeten und liebenswerten
Menschen , denen er dankbar fürs Leben verbunden blieb . Einen
tieferen Blick für Menschen und für das Wesentliche der Erschei¬
nungen lernte er so mit dem Streben verbinden , auch in seiner
F-acharbctt niemals das Ganze des Lebens aus dem Auge zu ver¬
lieren , sondern stets das gesamte Geistesleben der Menschheit
ernstlich in die Rechnung zu stellen .

Solche Eigenschaften befähigten ihn , sein eigenes reiches Er¬
leben und Erfahren in hohem Masse auch anderen nutzbar zu
machen . Wissenschaftliche Werke ans seinem engeren und weiteren
Arbeitsgebiet entstammen in grober Zahl und vorbildlicher
Gründlichkeit seiner Feder oder sind von ihm wesentlich beein¬
fluss . Sv vor allem das grobe, im Auftrag einer ReichSkonnnis -
sion bearbeitete Prachtwcrk »Der Nhcinstrom und seine wichtigsten
Nebenflüsse " und die zahlreichen , überall hochgeschätzten Veröffent¬
lichungen des für ganz Deutschland und weit darüber hinaus vor¬
bildlich gewordenen „ZcntralbüroS für Meteorologie und Hydro¬
graphie"

, dessen Begründer er war . Oder seine Schriften : „Kanal-
srnge und Nheinkorrektion" und „Die Wasserstraße zwischen Mann -
heim - Lndwigshascn und Kehl -Straßbnrg "

, durch die er den ein¬
gangs erwähnten — für Baden damals fast schon verlorenen Kampf
für den freien Rhein als Schissahrtöstraße zu einem aussichts¬
reichen nicht nur . sondern zu einem eigentlich schon siegreich ent¬
schiedenen machte. Tas persönliche Vertrauen , das er sich durch sein
klares , fachliches, auf genauer Kenntnis aller Umstände begründe¬
tes Auftreten erwarb , war es sa , das den Sieg gewann und so
Hvnscll zum Schöpfer der Grvßschisfahrtsrinne des Rheins zwi¬
schen Mannheim und Strabbnrg machte, einer Tat , die nicht nur
ivasserbanliche Laien , sondern auch bekannte Ingenieure für ganz

, unmöglich gehalten hatten , und auf deren Gelingen auch die Wei -
tersiihrnng der Regulierung bis Basel anfgebaut sein wird.

In seiner amtlichen Stellung war Housell mit Sem Fortgang
ie - ner Arbeiten rasch znm Banrat und Oberbaurat aufgerückt .
!V ;1 halte er da? Zeniralbürv für Meteorologie und Hydrographie
eingerichtet und selbst dessen Leitung übernommen , um darin die
Grundlagen für alle weiteren künftigen Fortschritte auf dem Ge¬
biete der Wassernntznng in Baden zu schaffen. 189 -1 war er zum
Baadirckior ernannt und 18M gar als Direktor an die Spitze der
Oberdircktivu des Wasser - und Straßenbaues berufen worden.
Damit war in Baden ein Unerhörtes geschehen: ein Techniker
war znm erstenmal Leiter einer Ministerialabteilung geworden,
die bisher , und seitdem wieder bis zum Oktober 1924 trotz ihres
lecvn sichen Titels nur Juristen als höheren Vcrwaltnngsbeamten

anvertraut worden war . Der Mensch und Techniker Honsell hat
damit alte Grenzen durchbrochen , die hoffentlich nie wieder auf¬
gerichtet werden dürfen . Doch sein Weg ging noch weiter. Jy,
Jahre 1903 erfolgte seine Berufung in die erste Kammer der
badischen Lanöstände. wo er durch sachliche und freimütige Bericht¬
erstattung in Finanzfragen hervortrat . Und als im Jahre 1908
tn einer Periode rückläufiger Wirtschaft und ivachsendcr Fehl¬
beträge in einigen Zweigen des Staatshaushaltes der damalige
Finanzmintster seinen Abschied nahm , wurde der Techniker gär
zur Leitung des Finanzministeriums berufen und damit in eine
Stellung , in der er seinem Lande und seinem Volke bis zn seinem
Tode im Jahre 1910 wettere große Dienste leistete . In der Zeit
seiner Leitung der Obcrdirektion des Wasser - und Straßenbaues
aber hatte er seinen hervorragenden Leistungen auf seinem Sou-
dergebicte auch solche auf dem Gebiete des Straßenbarles htnzn-
fügen können .

Fast alle Verdienste aber , öle der unermüdliche Mann sich er¬
warb , hatten die Eigenart , wett über den Kreis seines Amts¬
bereiches hinaus zu wirken. Schon allein was am Nhcinstrom
von ihm ausging , trug große Vorteile weit in die Lande hinaus
und machte so auch seinen Namen und seine Bedeutung weithin
bekannt. So kam cs, daß Honsells Nat und Hilfe zn schwierigen

Alnkernehmungeii da und dort im deutschen Vatcrlande , aber auch
weit darüber hiuans begehrt und soweit möglich auch gerne ge¬
währt wurde. Köln . Frankfurt a . M„ Heilbrvnn , mehrere öster¬
reichische Provtnzregierungen und schweizerische .Kantone gehörten
zu denen, die ihm für seine Gutachten zu Dank verpflichtet waren .

Neben diesem großen Pflichten-- und Wirkungskreis ging
nun auch noch seine Tätigkeit als akademischer Lehrer an der
Karlsruher Technischen Hochschule einher . Vom Jahre 1886 an,
wo er einen Lehrauftrag über Wasserwirtschaft annahm , der dann
bald in eine Professur umgewandelt wurde, wirkte er bis zn
seiner Berufung als Finanzmintster als gefeierter und beliebter
Lehrer , der es verstand, seine reichen Wissensschätze in vollkom¬
mener Form seinen Schülern zu vermitteln nnd zugleich sic zn
demselben hohen Streben anzuregcn , wie es ihn selbst beseelte .

Mit Stolz darf die Technische Hochschule ans Männer Hin¬
schauen, die so ohne fachliche Einseitigkeit große und vorbildliche
technische Leistungen mit selbstloser . Hingabe an die großen mensch-
hcitlichen Ausgaben ihres Volkes zu verbinden wußten . Möge
ein solches Streben eine immer ivachsende Zahl ihrer Lehrer und
Schüler ciuAzeichnen und ihren . Ruhm weit in die Lande ver¬
breiten zum Heile unseres Volkes und der Menschheit .

Gustav Döderleiu / Technische Hochschule , Jngenieurkunst und Industrie .
Berufserfahrungen ein

Wen » man diesem Thema eine zeitgemäße Betrachtnna wid¬
me, ! nnd die Zusammenhänge erforschen will, so mutz man zunächst
die geschichtlichen Werdegänge der Industrie und der technischen
Hochschulen in unserem deutschen Vaterlande vor dem geistigen
Auge abrotten lassen und ebenso auch die Wandlungen , welchen die
beruflichen Aufgaben des Ingenieurs in der Industrie und seine
gesellschaftliche Stellung in der Volksgemeinschaft unterworfen ge¬
wesen sind. Dazu bietet das hundertjährige Jubiläum der Karls¬
ruher Technischen Hochschule eine herausfordernd günstige Ge¬
legenheit.

Die Industrialisierung der Kulturländer , ivelche mit Anfang
des vorigen Jahrhunderts mit dem Ucbergang der hankwerks-
mäßigcn zu der industriellen Gütercrzeugung einsctzte, vollzog sich
zunächst in geheimnisvoller , selbstsüchtiger Weise , denn jeder Ein¬
zelbetrieb suchte seine Errungenschaften möglichst lange sich als
Alleiu- Besitz zu sichern, was ihm dadurch besonders leicht wurde,
daß es noch leine . technischen Wissenschaften als Allgemeingut eines
Volkes oder gar der Kulturvölker wie heute gab .

'Als in England , dem Mntterlande der industriellen Entwick¬
lung, die Maschinentechnik raschen Aufschwung nahm und ihre Er¬
zeugnisse nach Deutschland sandte , traten Gründer heutiger größter
Maschinenfabriken als Arbeiter in dortige Betriebe ein und suchten
aus diese Weise technisches Wissen nnd Können zn erwerben und
zu bereichern . Mit dem Werden der technischen Wissenschaft und
der Gründung polytechnischer Schulen nnd Hochschulen wurde dieses
Vorgehen einzelner unternehmender Männer überflüssig. Die
Ordnung und rechnerische Gestaltung der Maschincn-Elemente an
Hand der Festigkeitslehre nnd Mnterialkunde , die Erforschung der
Nainrkräfte nnd deren Nutzbarmachung für den Dienst der Mensch¬
heit . die Erzielung der Höchstwirknng und des Höchstwirkungs¬
grades technischer Schöpsnilgen wurden mit Silfc der Naturwissen¬
schaften in mathematische Formen gegossen und so entstand die
technische Wissenschaft und die Jngenieurkunst . welche Allgemeingut
der Nation wurden . Damit begann der Siegeslauf der Technik
lind die Industrialisierung Deutschlands. Die Hochschulen statteten
die Ingenieure mit reichem , technisch -wissenschaftlichem Rüstzeug
ans und schickten sie in die Betriebe , wo sie die Fertigungsarten
der zur Lebenshaltung erforderlichen Gebrnnchsgegenstände ver¬
besserten und verbilligten und neue Möglichkeiten zur Bereicherung
und Vervollkommnung der kulturellen Lebensformen schufen.

Aber die technischen Hochschulen beschränkten sich nicht nur auf
die Ingcmcnransbildnng , sondern widmeten sich auch mit großem
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s Maschineningenieurs .
Erfolg der wissenschaftlichen Forschung in Sonder -Laboratorien,
und -deren Ergebnisse trugen mächtig zum Ansschwung der Indu¬
strie bei . Mit der unaufhaltsam fortschreitenden wissenschaftlichen
Jngenienransbildung , dem Wachsen der industriellen Werke und
der Gründung eigener Forschnngsstätten wurde die Industrie von
den technischen Hochschulen unabhängiger und sie hatten zettiveise
Mühe , mit der industriellen Entwicklung Schritt zu halten , deren
Errungenschaften wissenschaftlich nachznprüfen, zu begründen und
sie für die Ausbildung ihrer Studierenden zu verwenden. Zn
ihrem großen Vorteil beriefen sie hervorragende Ingenieure aus
der werktätigen Praxis in ihre Lehrkörper und sind so, heute in
der Lage , ihre Hauptaufgaben in mustergültiger Weife zu erfüllen ,
dis Lenker und Leiter der deutschen industriellen Arbeit heranzn - >
bilden» !

Die Berufsausgaben der Ingenieure haben sich parallel mit
dem Wachsen der Industrie und der Hochschulen immer vielseitiger
entwickelt .

. Bis vor nicht langer Zeit hatte der Kaufmann oder der Jurist
in de : Industrie und auch in den technischen Betrieben der Ge¬
meinde und des Staates die Führung , sie standen an der Spitze
der Verwaltungen nnd der Ingenieur tvar ihnen nachgeordnet !
seine Tätigkeit war hauptsächlich auf das technische Büro und die
Werkstätte beschränkt , während ihm der Zugang in die Verwal¬
tung und die oberste Leitung der Unternehmungen verschlossen
blieb . Dementsprechend blieb auch die Entlohnung für seine Tätig¬
keit ebenfalls weit hinter derjenigen der leitenden Kausleutc mw
Juristen zurück nnd auch sein berufliches und gesellschaftliches An¬
sehen . Obwohl das Studium an den technischen Hochschulen den
zeitlichen und geistigen Anforderungen «ach demjenigen an den
Universitäten mindestens gleichkam , konnten sich diese alten prwi-
legiert -'n Bildungsstätten und die aus ihnen hervorgegangenen
Gcsellschaftsschichten zur Anerkennung der Gleichberechtigung
und Gleichwertigkeit lange nicht verstehen. Die Söhne solcher
Familien , ivelche an technischen Hochschulen ihre wissenschaft¬
liche Ausbildung und in der Industrie ihr Fortkommen
suchten , galten als Außenseiter und wurden geringer kMchrct
ja lange Zeit galt der Ingenieur in den Augen dieser Ge>eU-
schastskreise nur als besserer Mechaniker. Nach ünd nach
aber gelang es den Ingenieuren , in Industrie , Gemeinde uns
Staat , wenn auch nicht ohne heftige Kämpfe der Einzelnen uno
ihrer Organisationen , durch ihre Leistungen und die Bedeutung
ihres Berufes für das Gesamtwohl an die Spitze zu gelangen.
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sehen wir heute Ingenieure , welche auf technischen Hochschulen aus -
grl-tlöet worden sin- , in - er Industrie in führenden Stellen als
Direktoren und Generaldirektoren und in ersten Stellen in Staat
und Gemeinde . Die Bernfsausgaben des Ingenieurs haben sich
damit gewaltig erweitert : er ist der eigentliche schaffende Künstler
im Werke , er ist der geistige Schöpfer und Preisgestalter der Ver-
kanfswcrte und vielfach auch ihr Verkäufer , er ist der geistige
Führer des eigenen Unternehmens und der wirtschaftlichen Or¬
ganisationen im Staate . Die Aufgabe des Kaufmanns in der In¬
dustrie beschränkt sich mehr und mehr auf die Ueberwachung des
Ein- und Verkaufs , der Buchführung , des Ncchnungswerkes und
der Vermögensverwaltung . Der Arbeiter in der Fabrik ist der
Gehilfe des Ingenieurs , welcher nach seinen Entwürfen und Vor¬
schriften das Werk körperlich gestaltet und fertigstellt: der In¬
genieur aber ist das Herz des ganzen Organismus , welches seinen
nährenden Lebenssaft in alle Glieder pumpt. Das Wohl und Wehe
hes Werkes und seiner Angehörigen hängt in erster Linie von
seiner Tätigkeit ab .

ltni diese hohen Aufgaben erfüllen zu können , muh der In¬
genieur als oberster Leiter eines groben Unternehmens nicht nur
technisches Wissen und Können in höchstem Matze , sondern auch
kaufmännisches und juristisches Verständnis und diplomatische
Eigenschaften besitzen und mutz hervorragende Herzens- und Cha¬
rakterbildung mit vollendeten gesellschaftlichen Umgangsformen
vereinigen . Diese letzteren Eigenschaften werden grundlegend im
Regelfälle in der Familie und in der Schule erworben , weshalb
Söhne aus dem gebildeten Mittelstand für den höheren Jngenieur -
beruf besonders geeignet erscheinen . Die oben erwähnten Vor¬
urteile dieser Gesellschaftskreise waren im vorigen Jahrhundert

noch nicht zu unterschätzende Hemmnisse für die Wahl des In -
genieurberufs und es ist das Verdienst des letzten Deutschen Kai¬
sers , daß er durch Verleihung des Promotionsrechtes zum Tr .-
Jng . und des Diplvm-Jngenienr -Titels dieses Vorurteil gelockert
und allmählich überwunden hat . Nicht zu unterschätzen ist für die
Weiterbildung der gesellschaftlichen Umgangsformen und des
männlichen Charakters der Studierenden der technischen Hochschulen
das Verdienst guter studentischer Korporationen . Aus diesem Hin¬
weise auf die für den höchsten Ausstieg des Ingenieurs in seinem
Berufe erforderlichen Kenntnisse und Eigenschaften mögen auch die
Hochschulen erkennen, ob und wie sie ihre Lehrpläne noch weiter
vervollkommnen können , und die Sinbierenden sollen ans ihnen
ersehen, wie sie durch Selbststudium und Sclbsterziehung ihre Aus¬
bildung ergänzen müssen , wenn sie nach dem Höchste » streben
wollen.

Aus Anlatz des hundertjährigen Jubiläums der Technischen
Hochschule Karlsruhe möge unser Volk sich Rechenschaft darüber
ablegen, was es den technischen Hochschulen und der Jngenieur -
kunst zu verdanken hat und möge es die hohe Bedeutung des In¬
genieurs für die deutsche Volkswirtschaft und deutsche Vvlksmvhl-
fahrt recht erkennen und würdigen . Das so tief darniederliegende
deutsche Wirtschaftsleben, der verkümmerte deutsche Export und die
erschreckend passive Handelsbilanz können ihre Wiederausrichlung
und Gesundung nur durch Vermehrung , Verbesserung und Ver¬
billigung der Gtttererzeugung erhoffen . In die vorderste Reihe
des Ringens ist der deutsche Ingenieur berufen und darum soll
zum Schluß mit Hans Sachs an das deutsche Volk die Mahnung
auch in bezug auf die Hochschulen und Ingenieure ergehen: „Ehret
eure Meister, Sann bannt ihr gute Geister !"

Industrie und Hochschule
Anläßlich des hundertjährigen Jubiläums der Technischen

Hochschule Karlsruhe veranstalteten mir zu diesem Kernproblem
des gesamten Technischen Hochschulwesens eine Umfrage bei einer
Reihe von führenden Industriellen . Den nachstehend veröffent¬
lichten Antworten — wir verweisen auch besonders auf den Artikel
von Generaldirektor Dr . Döüerlein — werden unsere Leser ent¬
nehmen, welch bedeutende Stellung die technischen Hochschulen seit
hundert Jahren als Stütze nnd Rückhalt der deutschen Industrie
sich g<schaffen haben. Die Schriftleitung .

*
Dr. Robert Bosch , Stuttgart:

In Europa wird man , um in dem Wirtschaftskampf mit den
Vereinigten Staaten von Nordamerika nicht zu unterliegen , eine
Europäische Zollunion grürrden. Der bitteren Not gehorchend erst,
nicht jetzt schon , aus Vernunft .

Plan wird dann eine verhältnismätzig kleine Zahl hochstehen¬
der Forscher nnd Theoretiker brauchen und neben diesen eine sehr
große Zahl von Technikern, gesund , leistungsfähig und tatkräftig ,
zuverlässigen Charakters , erfahren und begabt mit einem klaren
Blick für das Notwendige und Erreichbare . Diese Männer be¬
dürfen natürlich eines guten theoretischen Schulsacks : sie müssen
aber vor allem eine möglichst weitgehende praktische Äeranlagung
und Ausbildung haben. Sie sind berufen, in allererster Linie das
ansznweiten, was die Forscher finden, unsere Betriebe zu leiten,
die Erzengungsmethoden auszubildcn und dergleichen .

Es ist Sache jedes einzelnen Studierenden , sich zu prüfen , ob
er sich für berufen hält , ein Hohepriester Ser Wissenschaft zu wer¬
den , oder ob er das Zeug in sich hat , praktisch tätig unsere Wirt¬
schaft vorwärts zu bringen . So vielleicht die höchsten Stellen im
Wirtschaftsleben erringend !

Die Hochschulen aber haben die Pflicht , ebensowohl
den Wissenschaftler , als den Praktiker auszubilden . Sie müssen
namentlich Sem letzteren durch Ausgestaltung Ser Lehrgänge die
beste Möglichkeit der Ausbildung geben und ihn aus die Wichtigkeit
der praktischen Betätigung und Ausbildung Hinweisen .

Sache der Lehrer aber ist es , die Studierenden ihrer
Begehung entsprechend auf diese oder jene Art der Betätigung
hinzuweiscn und ihnen klarzulegen , wie sehr viel mehr Praktiker
wir brauchen und wie viel mehr Bedarf und Verwendungsmöglich¬
keiten selbst in ersten führenden Stellen für Praktiker vorhan¬
den ' sind .

Der Technischen Hochschule Karlsruhe spreche ich meine herz¬
lichsten Glückwünsche zu ihrer Jubelfeier aus . Sie kann mit Stolz
auf eine ganze Anzahl von Männern blicken, die ihrem Lehrkörper
Sur Zierde gereichten und gereichen . Möge sie das Glück haben,
immer Männer zu finden, welche, die Anforderungen der Zeit er¬
kennend. die Studierenden entsprechend lehren und beraten — und
Studierende, die diesen Ratschlägen gemäß ihren Weg gehen wer¬
den , sich und nuferer Wirtschaft zum Segen .

*

Dr . C. Dornicr, Dornitrwcrkc , Friedrichohafcn :
Man Hai schon längere Zeit erkannt , datz die Wechselbeziel,un¬

ken zwischenHochschuleund Industrie nicht allein auf das rein Wis¬
senschaftliche oder rein Technische beschränkt bleiben können . Nutzer

der Vermittlung der fachlichen Grundlage , deren der junge Inge -
nieur bedarf, können die technischen Hochschulen außerordentlich
zur Erhöhung des Ansehens unserer Industrie und zur Verbesse¬
rung der wirtschaftlichen Lage beitragen , wenn sie planmäßig rn
dem Studierenden den Sinn für Qualität wecken , ihm die Grund¬
sätze des anständigen Kaufmannes cinpslauzen und ihm die rich¬
tige Einstellung zum Arbeiter geben .

Auf der Hochschule soll der iuuae Ingenieur sich Gedanken
darüber machen müssen , datz Industrie nicht nur ein technisch -
wissenschaftliches Problem ist , datz nicht der Wirkungsgrad der
Maschine ausschlaggebend ist , sondern letzten Endes immer wieder
der Mensch , die Persönlichkeit.

*

Professor Dr . C . Duisbcrg , Geh. Neg. - Nat , Leverkusen
Hochschulen sind für die Industrie

dringendes Erfordernis .
Man mutz es immer wiederholen, mutz es unserem Werte

schaffenden Volke immer fester in das Bcwntztsein hämmern :
Unsere Industrie kann nur gedeihen , wenn sic sich mit wissen¬
schaftlicher Forschung und wissenschaftlichem Geiste zu inniger Ge¬
meinschaft verbindet.

Wem verdanken die hochentwickelten Zweige unserer Industrie ,
wie die chemische , die elektrotechnische , die optische Industrie , und
neuerdings auch die Stahlerzeugung , die Flugtechuik und viele
andere ihre grohen Erfolge ? In erster Linie der Tatsache , datz an
ihrer Spitze Führer standen , die die Bedeutung der Wissenschaft
für die Technik richtig erkannt und ihre Unternehmungen mit
wissenschaftlichem Geiste erfüllt haben . Heute kann Deutschland
nur noch auf die für das Leben seiner Einwohner unbedingt nötige
Ausfuhr rechnen , wenn cs immer neue, immer vollkommenere
Erzeugnisse hervorbringt , wenn die Verfahren zur Herstellung
der alten vereinfacht, verbessert und damit verbilligt werden.
Das wiederum ist nur möglich, wenn wir die Industrie in ihrer
Gesamtheit mit wissenschastlichem Geiste durchtränkcn und überall
da , wo es rationell ist , wissenschaftlich gebildete Kräfte einstellen .

Deshalb ist cs die Pflicht von Reich und Ländern, trotz aller
Geldnöte und der dadurch gebotenen eisernen Sparsamkeit bei
unseren Hochschulen die erforderlichen Mittel zu bewilligen . Time
sind cs , die uns den wissenschaftlichen Nachwuchs , die Stütze unse¬
rer Industrie , liefern und die Forschung fördern . Industrie und
Handel sind auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden . Die
Industrie kann nicht gedeihen , ohne auf wissenschaftlicher vöhe
stehende Hochschulen, und die Hochschulen können nicht leben , wenn
nicht eine blühende Industrie vorhanden ist .

*

L . Orange , Direktor der Motorenwerke Mannheim.
Die Entwicklung der Technischen Hochschulen in Deutschland

ist mit derjenigen der Industrie selbst Hand in Hand gegangen, am
Anfang ihr folgend, zuletzt bisweilen ihr voransctlend .

Die hohe Stufe unseres technischen Studiums bildete vor dem
Kriege ein Hauptaktivum der deutschen Wirtschaft und ist glück¬
licherweise ein solches, welches uns durch den Versailler Frieden
nicht genommen werden konnte , wenn auch in den schweren Nach¬
kriegsjahren der Bestand mancher Hochschule fast in Frage gestellt
nmr.
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Unsere Karlsruher Hochschule hat diese schivereu Zeiten Mt
übe : standen und wir hoffen , bah sie weiter erstarken möge , um der
deutschen , insbesondere der südwestdentschen Industrie noch man¬
chen tüchtigen Ingenieur zu erziehen ,

*

Dr . - Jng . h . c. H. Guhl , Karlsruhe :
Unsere Kridericiana feiert in diesen Tagen ihr hundertjähri¬

ges Bestehen . Sic und mit ihr eine ganze Reihe anderer tech¬
nischer Hochschulen haben es im Lause ihres Wirkens als ihre
eigentliche Ausgabe erkannt , einen Mittelweg zwischen theoretisch
grundlegender Wissenschaft und den Erfordernissen der praktisch
arbeitenden Industrie zu finden . Sie haben so de « Typ des
deutschen Jmenienrs geschaffen , der sich in den letzten Jahrzehn¬
ten ebenbürtig neben die anderen wissenschaftlich gebildeten Be -
rnfsstände gestellt hat und der als Träger deutscher Wissenschaft
und deutscher Industrie im In - und Ausland hoch geschätzt ist .
In dieser Ausbildung des Ingenieurs , des Mannes , der überall
in der Industrie in dienender und leitender Stellring zu finden
ist , sehe ich — unbeschadet ihrer rein wissenschaftlichen Tätigkeit —
di . Hauptaufgabe der technischen Hochschulen. Von der Gründung
bis zum Krieg erfolgte der Aufstieg unserer Technischen Hochschule

Hans B e n z m a n n / Alte
Das alte St

„Ich weist ein frisch geschlechte , das sind die bnrsenknechte ".
So beginnt ein Lied in einer aus Augsburg stammenden .Hand¬
schrift vom Jahre 1451 . In derselben Handschrift befindet sich
nuiuittelbar daran auschlicsteud ein anderes aus die Studenten
bezügliches Lied : „Wer zartes mynuen well , dem gib ich rat un
leere , dast er sich zu den stndente » gesell, die kunnen zucht und
ehre ." Sv gibt es wohl eine Reihe von Studeutenliedern , die in
Volksliederhandschriften und ältesten Drucken ihren Niederschlag
gesunden haben . Wir wissen auch , dast die lateinischen Lieder der
Vaganten den Ton unseres heutigen Studentcnliedes vorweg -
uahmeu . Aber das eigentliche studentische Lied , daS spezifische
Kmnmerslied , findet sich nicht in dieser ältesten Stiideutenliteratur ,
auch nicht in früheren , eigens für die Studenten bestimmten Lie-
dersammlmigcu , wie z . B . im „St u d e n t e n g ä r t l e i n" von
Jcpp und Hest , im „S t u d c n t e u m u t" von Widmaun , im
„S t u d e n t e n s ch m a n s" von Schein und ähnlichen Drucke » .
Wahrscheinlich wurde der im vertranten Kreise gebräuchliche Sing¬
sang nicht als druckfühig betrachtet , der schriftlichen Aufzeichnung
nicht für wert gehalten . Vielleicht allerdings auch als Handmerks -
geheimnis gehütet , wie z . B . „der Meistergesang "

, „damit die
.ünnst nit in ein Unwert kumm " und nicht etwa die rechten , echten
Vnrschenlieder von Unberufenen „abgesnngen und entweiht wur¬
den".

Freilich , die alten Burschenlicder haben es auch in sich, sie
sind vielfach recht derb und hanebüchen , ja gewalttätig und roh
im Ton . Sie spiegeln das auf Trinken , Schlemmen . Raufen und
Neiiommieren gerichtete Treiben der Studenten jener Zeit in
unmittelbarer frecher Anschaulichkeit . Es ist charakteristisch , dast
gerade zu dem Zwecke, Sie Ende des 18 . Jahrhunderts aufkom -
mende mildere und anständigere Art des Studenten zu bekämpfen ,die alten , derben Lieder zum ersten Male gesammelt im Druck
erschienen . Die ältesten dieser Sammlungen waren : „Stü¬
de n t e n l i e d e r " , gesammelt und gebessert von Chr . W . Kind -
leben (Hatte 1781s . Bon diesem Kindleben stammt u . a . auch die
heute gesungene Fassung des im 18. Jahrhundert entstandenen
Liedes „Qauäesmns izitcir "

, „Studentenpoesie "
, ge¬

sammelt und seinen akademischen Brüdern gewidmet , von CH.
D . P ., Marburg 1781 . „Akademisches Liederbuch " (2 Bänd¬
chen , 1782 und 179S) von Aug . Niemann . Von Niemann stammt
u . a . die Veredelung des Landesvaters („Alles schweige" usw .s .
„Trink - und C o m m e rs ch li e d e r "

. herausgegeben von I .
Chr . Rüdiger , Halle 1791 . Und endlich vielleicht die interessanteste
dieser ältesten Sammlungen : „Akademisches Lustwäld -
lein , das ist der Ausdruck lieblicher Burschenlicder , gesammelt
durch -Herkules Nauseisen . Alidorf bei Nürnberg 1794 ."

Von diesem „Lustwäldlein " ist ein mit literarhistorischer Ein¬
leitung und Nachweisen versehener Nachdruck, herausgegeben von
Arthur Kopv , in der Dieterischen Verlagsbuchhandlung , Leipzig ,
erschienen . Ein Stück deutscher Kultur und Unkultur enthüllt sich
« l diesem interessanten Büchlein . Mit Necht hebt der Herausgeber
hervor , welch eigenartiger Reiz und Zauber in dem ungebundenen
Treiben des deutschen Stndente » lebt , und welche Bedeutung für

gewissermaste » in einer ununterbrochenen geraden Ante . Der
Krieg und seine Folgen rüttelten nicht nur an den Fundameirte »Deutschlands , sondern auch au denen unserer Fridericiana , undnur mU Mühe gelang es , sie aufrecht zu erhalten . Manches wurdeanders , die nächsten Jahre sollen zeigen , ob die Hochschule es ver¬
steht, sich den ncnen Verhältnissen anznpassen . Deutschland istdurch den verlorenen Krieg um Jahrzehnte zurückgemorfen undverarmt . Es leidet an Menschenübersluss . den wir nur dann er¬
nähren und unserem Lande erhalten können , wenn die Industrie
ivieder exportfähige Qualitätsarbeit herstellt , so dass ihre Artikelüuk dem Weltmarkt wieder konkurrenzfähig werden . Darin liegteine große Aufgabe unserer heutigen Ingenieure , und es istSache der Hochschule, sich den amerikanischen Lehrmethoden mehr
anzupasse », das heisst, neben Theorie mehr praktische Wissenschaft
zu lehren .

Gin Jahrzehnt ist uns Amerika voraus und beherrscht heute
viele alte Exportdomänen Deutschlands . Es wird intensivster
Arbeit der Hochschule, der Wissenschaft sowie der Industrie be¬
dürfen , uns nneder dahin zu bringen , wo wir vor dem Kriege
standen . Der Jndnstrie den richtigen Jngenieurnachwnchs zu
geben , ist Sache der Hochschule, und Pflicht der in Frage kommen¬
den Stellen ist es , die Qualität dieser Ausbildung mit allen Mit¬
teln zu fördern .

Burschenherrlichkeit .
« d e n t e u l i e d.
das Volkstum und für den Geist der Jugend immer wieder -aß
deutsch « freie Burschentum gehabt hat . Das ist unzweifelhaft . Der
Inhalt der meisten dieser alten Lieder ist trivial , aber ihr Tvn ,
namentlich der Anfang der Lieder , der Anruf , von unvergleich¬
licher Frische und lyrischem Schwung . Vergleiche die alten Chvr -
gesänge : „Brüder , nutzt das freie Leben "

, „Ich rühme mir das
Burschenleben "

, „Einst hat mir mein Leibarzt geboten : stirb oder
entsage dem Wein !", „Lasset den Philister » ihr verdammtes
Klopfen !" , „Nur närrisch sein , ist wein Panier " nsw . Wir findeu
in dem Büchlein alle diese alten Urtypen lmlt wehmütiger Freude
an glanzvolle Erinnerungen ) wieder . Und es verlohnte sich sehr
wohl , ihre unmittelbare frische , flotte — aber echt lyrische rvcnn
auch oberflächliche Weise einmal ästhetisch zu würdige » . Doch das
ist eine Frage für sich . Inniger erfreuen sie uns heute alS kultur¬
historische Dokumente oder auch als Lebcnsstimmniigen . Und des¬
halb soll dies Büchlein hier zunächst allen alten Akademiker»
herzlich empfohlen sein , auch nwgen der wertvollen instruktive»
Einleitung Arthur Kopps .

Ans welchem Geiste heraus diese alte Sammlung entstanden
ist , das schreibt der alte Bursche vom echten Schrot und Ikvr» ,
Herkules Nauseisen , selbst in seinem Vorwort an seinen treue»
Bruder Streithvrst , renommierten Altvnrschen ans der Univermät
zu W . : „Du weifst leider nur zu gilt , wie sehr das alte Bnrsche »-
tum im letzten Biertel unseres Jahrhunderts in Verfall gerate»
ist. Ich habe cs mm gewiss ans zwanzig Universitäten versucht :
aber es ist , hol ' mich der Henker ! fast nirgends mehr zum Aus¬
halten ! Verfeinerung und Weichlichkeit haben überall gesiegt, mi¬
die ehemals freie , edle und berühmte Burschenschaft ist in eine
schmähliche Unberühmtheit herabgesnnken . Wenn vormais ein
Bursch mit dem grossen imposanten -Hut , langen Stiefeln , mii
dem furchtbaren -Hiebcr an der Seite oder mit dem herknlistifcn
Knotenstock in der Hand über die Strasse ging , so wich ihm jeder
ehrerbietig aus : und wenn vollends ein ganzes Geschwader heran-
zog und der Hall der behnseisten Absätze wie ein maiestätisch rol¬
lender Donner seine Nähe ankündigte , so verbarg sich alles hmter
Fenster und Vorhängen und lauschte , vis die hehre Erscheinung
vorüber war . Ach ! Herr Bruder , wie ganz anders ist es » »» bei
uns geworden !" Und nun schildert Nauseisen das Auftreten der
neuen Studentenart , der „seidenen Herrchen "

, die nach der neueste »
Pariser und Leipziger Mode gekleidet sind.

Das Bild , das er entwirft , ist sehr interessant . Wir wissen,
dass dann bald in der Tat ein anderes gerichtetes Stndententum
auftrat , die deutsche „Burschenschaft "

, der wir eine Reform des
gesamten Studentemoesens verdanken , die bis in unsere Tage
gewirkt hat . Die neueste Zeit hat , wie für Deutschland überhaM
so auch für die Studentenschaft Sie Lebensbedingungcn völlig ver¬
ändert . Un- aus der Not der Tage ist wiederum eine Waudmus
des Stndcntentums entstanden , die noch im Anfang steht. Welches
die Lieder sein werden , die aus ihr heivorgehen , kann man noc»
nicht sagen . Eins ist gewiss: der Geist des „LustwäldlciuS wir»
in ihnen nicht lebendig sein — soll man sagen : leider . .

Schriftleiter : Kart Lohs. Druck und Lertag : C. F. Müller (Karlsruher Tagdlatt ).
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